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Qumran und kein Ende? 
VON M ARTIN EBNER 

Bestseller haben neul-rtlings da\· Interesse der ÖJ/eutlichkeil wieder einmal auf die Schriften aus 
Qumran gele11 kt - um/ tlabei die Kehrseite des T l, emas 11 ichJ bec,cl,tel, meint der Autor dieJes 
/Jeifrngs, der Priester 11ml ßibelwissenscltaft/er ;,, Würzburg ist. 

D u~ Qumranficbcr ist vorl,c1, das Inter- Kirche stecken könnte, wirklich erfaßt smd. 
esse an Qumran - hoffentlich - noch Deshalb noch einmal: Qumran und die Bchaup-
lange nich1. An Fragen wie ., l lat Je\uc, tung der Beslscl lcrau1oren. 

wirklich nichts mit Qunuan zu tun'!" oder „War 
Johannc<; der Täufer nicht dod1 Schil ler von 
Qumran'!" 1st deutlich ,u spüren: Die 11,cscn, 

die durch cmigc Bc,tsellerblichcr u111c1 die 
Lcu1c geworfen wurden. spuken immer noch in 
den Köpfen herum. Aber auch: D;1s lnlcressc an 

den Anrtingen de, hristentums " ' neu ge-
weckt. Und: DerChrisl 111120. Jh. will offen und 

ehrlich Uhcr das Urch ristentum aufgeklärt wer-
den. Fro1nmc oder upologctische Kanzc lsprilchc 
genügen ihm weder persönlich. noch reichen sie 
ihm aus, um auf Fmgcn anderer Rede und Anl 
wo1 L stehen zu können. Jedoch 1c1grn diese Fra 

gen auch, duß wcdc1 der eigc111lichc Kern des 
Stre its um die Auswertung der Qumr..insehrirten 
noch der wirk liche Sp,cng~toff. der 111 den Qum-
ran~chri l tcn für die D1skuss1011 innerhalb der 

• Ein erfolgloser Professor und sein spätes 
Glück 

Die „wis~nschaftl,che" Au~wcrtung der Qum-
rnnschrif!cn im Beslscller „Ver-;chlußsache Je-
sus" verdankt sich - daraus machen die Erfolgs-
auLOren Bnigent und Leigh auch kemen Hehl-
den Thesen des mncrikanischcn Professors R.H. 
Eisennwn. Vor gut zehn Jahren erschien er auf 
<.km Feld der Qumranforschung und ver5uch1e. 
die libercin5111nmcnde Ansicht der Qumran -
Spcziali"tcn aus den Angeln ,u heben. daß die 
Schriften vom Toten Meer mi1 der Entwicklung 
einer jüdischen Sondergruppe im Zw~ammcn-
hang stehen, deren Geschichte 1m 2. Jh. v.Chr. 

beginnt. Eisenman behaupte!. Die Qumran-
schnflen sprechen von den Anfongen des Chri-
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stetJlums; wer also die Wahrheit über das Urch-
ristentum erfahren will, sollte die Qumran-
schriften zu Rate ziehen, nicht das NT. 
Warum, so fragt Si!=h der Nonnalverbraucher, 
sind nicht schon andere Forscher darauf gekom-
men? Ganz einfach: Weil in den Qumr.inschrif-
ten nirgends direkt von den ersten Christen die 
Rede ist; d.ie Namen Jesu, seiner Jünger oder des 
Paulus kommen in ihnen überhaupt nicht vor. 
Warum kann dann Eisenman behaupten, in den 
Qumranschriften sei lrotzdem von den ersten 
Christen die Rede? Ganz einfach: Laut Eisen-
man reden die Qumranschriften versch/Osselt, 
unter Decknamen von den uns bekannten Grö-
ßen der ersten Stunde des Christentums. 
In den Qumranschriftcn kommen tatsächlich 
Decknamen vor. Die bekanntesten und häufig-
s1en sind der Lehrer der Gerechtigkeit (der 
„richtige Lehre(') und der Frevelpriester, sein 
Gegenspieler. Und tats,ichlich hängt die Frage, 
was es mit Qumran auf sich hat, mit der Ent-
schlüsselung dieser Decknamen zusammen. 

Dr. Martin Ebner, Autor dieses Beitrages und 
Referent bei verschiedene11 Swdienveransta/-
ttmgen vo11 „ Theologie im Fernkurs" 

Eisenman entschlüsselt sie so: Mit dem Lehrer 
der Gerechtigkeit sei in Wirklichkeit Jakobus, 
der Herrenbruder, gemeint. Schließlich soll die-
ser von einem Bischof aus dem 2./3. Jh . .,der Ge-
rechte„ genannt worden sein. Aus der Tatsache, 
daß Jakobus im Jahr 62. also kurz vor dem jüdi-
schen Aufstand gegen die R/imer(66-70), unter 
dem Hohenpriester Ananus „wegen Gesetzes-
übertretung" gesteinigt wurde - das berichtet 
der jüdische Historiker Flavius Josephus (37/ 
38-nach 100) in seinen ,,Jüdischen Altertü-
mern" 20,200-203 -, zieht Eisenman den 
Schluß, Jakobus, Deckname Lehrer der Gerech-
tigkeit, war in Wirklichkeit ein Widerstands-
kämpfer, Er hat nicht, wie es uns das NT glau-
ben machen will, in Jerusalem residiert, sondern 
in Qumran; wegen seiner revolutionären Um-
triebe ist er auf Veranlas!-iung des mit den Rö-
mern paktierenden Hohen Rats m Jerusalem 
umgebracht worden. 

Wer sich hinter dem zweiten Decknamen ver-
steckt, ist nun schnell gefunden. Der Frevclprie-
.ster ist ja der Gegenspieler des Lehrers der Ge-
rechtigkei1. Damit, so Eisenman. muß der Hohe-
priester Ananus gemeint sei n, der Jakobus hat 
hinrichten lassen. Dazu paßl auch gut ein Text 
aus Qumran, in dem es vom Frevelpriester heißt, 
daß er „den Lehrer der Gerechtigkeit verfolgte, 
um ihn zu verschlingen" (Habakuk-Kommentar 
= 1 Qpllab 11 ,2). Weniger gut paßt, daß der Fre-
velpriester laut Qumranschriften in die Hände 
seiner Feinde gegeben wird und sie Rachehand-
lungen an seinem Leib vollziehen (vgl. 1 QpHab 
8,16 -9,2; 9,9-1 J). So etwas läßt sich über je-
nen Ananus nirgends finden. Diese Stelle, so 
zieht sich unser 1Uch1iger Professor aus der 
Schlinge, bezieht sich dann eben auf einen ande-
ren l lohenpries1.er, der so ähnlich heißt, nämlich 
auf Ananias (im Amt 47-59). Im Jahr 66 wurde 
er tatsächlich mißhandelt und umgebracht. 
Mit diesen abcnteuerl.ichen Kombinationen, von 
denen hier nur Kostproben gegeben wurden. ist 
Eiscnman in der Fachwelt mit Glanz und Gloria 
durchgefallen. Nach diesem Fehlstart hat er sein 
Glück beim Volk versucht. Mil Hi lfe von Bai-
gen1 und Lcigh konnte er seine Thesen unter die 
Leute bringen : Über 500.000 mal wurde das 
Buch gekauft. Neuerdings liegt es sogar als Ta-
schenbuch vor. 

• Die strittige Dalierungsfrage 
Eiscnmans Grundthese, die Wahrheit über das 
Urchristentum erführen wir aus den Qumran-

f schriftcn, ist nur dann diskutabel, wenn die 
Qumranschriften nicht vor dem 1. Jh. n. Chr. 

if entstanden sind . Nur in diesem Fall können sie 
- wenn überhaupt - Aussagen liber das Chri-
stenlum machc11. Selbstverständ lich behaupte! 
Eisenman diese späte Entstehung der Qumran-
schriften mit allem Nachdruck. 
Sie steht allerdings im krassen Widerspruch 
zum übereinstimmenden Urteil der bisherigen 
Forschung; denn danach sind die Schriften be-
reits im 2. und 1. Jh vor unserer Zeitreehnung 
entstanden und beziehen sich entsprechend auf 
Vorgänge in den beiden vorchristlichen Jahr-
hunderten. 
Warum, könnte man fragen, ist das Aller dieser 
Schriften so schwer zu bes1immen? Auf keinem 
Dokument kommt ein präzises Datum vor. des-
halb muß für die Datierung auf andere Anhalts-
punkte zurückgegriffen werden. 
• im Vergleich mit anderen Texten aus Palä-
stina, deren genaues En1stehungsda1um man 
kennt, verweist die Untersuchung der Schriftart 
(Paläographie) der Qumrantexte durchweg auf 
die beiden Jahrhunderte vor Christus. 
• Außer den schwer ,u enlSChlUsselnden J)cck-
namcn kommen gerade in den vor zwei Jahren 
noch nicht veröffenthchten Dokumenten auch 
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Namen von Herrschern in Israe l vor - aber nur 
von Herrschern, die im 2. und 1. Jh. vorChristus 
regierten . 

• Der Radio-Carbon-Tcst ist eine Methode, mit 
der man auf physikalisch-chemischem Weg das 
Alter von Materialien wie llolz, Stoff, Papier 
usw. bestimmen kann. Das mittlerweile verfci-
nene Verfahren hat nur noch eine Fehlerquote 
von+/- 40 Jahren. Es wurde, kurz vor Ersche i-
nen von .,Verschlußsache Jesus", für 14 ver• 
schiedene Schriftstücke durchgeführt, und zwar 
von einem internationa len Team : von Wissen-
schaftlern aus Zürich und einem Juden aus dem 
Waizman-lnstitut zu Haifa. Ergebnis: Alle Test-
stücke stammen eindeutig aus dem 2. und l . vor-
christlichen Jh. - bis auf eines, das sogar dem 3. 
Jh. v .Chr. zugewiesen wurde. Das Besondere an 
diesem Test: Gleichzeitig wurden vier andere 
Tex1e aus dieser Zeil, die ein eindeutiges Datum 
tragen, mitgetestet - und damit die Methode 
selbst überprüft . - Mil dem physikalisch-chemi-
schen Test wurde im wesentlichen die bisherige 
Übereins1immung der Forscher, daß die Qum-
ranschriften im 2./1. Jh. vor Christus entstanden, 
bestll1ig1. Damit fäll! - schon durch einen tech-
nischen Nachweis - der „Fels", auf dem das 
Thesengebüude von „Verschlußsache Jesus" 
aufbaut, in sich zusammen. 

• Der Graben zwischen Qumran und Jesus 
Für den Theologen sind es letztlich aber innere 
Gründe. die einen unüberwindlichen Graben 
zwischen Jcsusbcwcgung und Qumran sichtbar 
werden lassen. Jedem. der sich nur wenige Stun-
den in d,e (übrigens seil 1958 in deutscher Über-
setzung vorliegenden) Hauptschriften von 
Qumran vertieft, wird schnell klar: Qumran ist 
extrem priesterlich orientiert, streng hicnir• 
chisch gegliedert und ku ltisch ausgerichtet , so-
zusagen ein Idealtempel; Reinheitsvorschriftcn 
spielen eine herausragende Rolle. Damit sind 
Stichworte genann1, die gerade für Jesus Ober-
haupt nicht typisch sind, ja zu denen in der tiltc-
Slen JesusUberlieferung eme geradezu konträre 
Position bezogen wird. Man denke nur an den 
Jesusspruch in Mk 7,15: ,,Es gibt nichts, was 
von außen in den Menschen hineinkommt, das 
ihn verunreinigen könnte ... " oder an den Um-
gang Jesu mit Unreinen: m11 Aussätzigen. mit 
der blutflüssigen Frau usw. Wenn überhaupt, 
dann wird in den JesusUberliefcrungen sehr di -
Slanzieri von Priestern gesprochen (vgl. Mk 
l ,44). ln der Parabel vom barmherzigen Samari-
ter (Lk 10,30-35) wird dem Priester und dem 
Leviten, also Vertretern des Kuhpersonals des 
J~ru~alemer Tempels, eine unzweideutig nega-
i,ve Rolle 7 ugcwie~n. Beide machen cmcn gro-
ßen Bogen um den ,u Tode Verwundeten, ob-
wohl Sie vom Tempeld,enst zurückkommen(!) 
und deshalb die son. t vemandhche Sorge, 



Verunreinigung zu venne iden. für s ie keine En1 -
schuld igung bildet. Ni rgends ist schließlich von 
der (besonderen) Rolle eines Priesters innerhalb 
des Jesuskreises die Rede. Und angesichts des 
Bemühens von Teilen de r ntl. T radnion. Jesus m 
d ie Genealogie der Dav1d1den, also der kön igli 
chen Familie, zu s1ellen. dürfen wir davon aus-
gehen, daß uns eine priesterliche Herkunft Je"> u 
nicht verschwiegen worden wäre. 
Der Schluß ist unauswe1chltch : Die Bewegung, 
die s ich in den Qumranro llen artikuliert . ist vö l-
lig anders geprägt als diejenige, die s ich in den 
Schriften des NT zu Won me ldet - es sei denn ; 
alles, was im NT steht , wäre absichtlich ge-
fälscht. .. 

• Die „Priesterkirche" und die Laien 
Das Studium der Qumranschriflen kann gerade 
in der heutigen kirchlichen Situation höchst ak-
tuell sein. Deshalb sei einer der Punkte, die 
Urchris1entum und Qumran messerscharf von-
e inander trennen, exemplari sch herausgegrif-
fen, durch Verweise auf die Origmalschriften 
beleuchtet und im Blick auf unsere eigene kirch-
liche Situntion bedacht: die außerordentlich 
starke Priesterorientierung der Qumrange-
meindc. 
In Qumran stellt der Priester den Angelpunkt 
der Geme ,nschaft dar. In der Geme,ndercgel (= 
1 QS) wird fes1gehalten, daß unter zehn Män-
nern , offensichtlich der kleinsten Organisation-
seinhe 11111 Qumran. mmdestcns cm Priester sein 
muß. Bei den Beratungen und den Mahl leitcn 
führ1 er den Vors1tl . Er darf auch als erster rn-
gre ifcn und den Lobspruch vorbeten ( 1 QS 
6,3-5). Im Führungsgremium der Gememschaft 
(emcm Zwölferra1 ) sche inen ebenfa lls dre i Prie-
ster den Vorsitz zu führen (8, 1 ). In der genau 
festgeschriebenen liturgischen Ordnung er-
schemen die Wichtigsten, d ie Priester, an erster 
Ste lle; dann kommen die Levi ten, dann das 
ganze Volk (2, 19-2 1 ). Auf Schritt und Triu be-
gegnet einem die hierarchische Gliederung der 
Geme mschaf1: Ganz slreng wird zwischen den 
„Söhnen Zadoh. den Pries tern" und .,der 
Menge der Manner' ', also den Ni<; ht-Pnc~tern . 
gescl11cclcn (1.B. 5,2.9). 
Es leben 111 der Gemcmschafl von Qumran je-
doch offensichtlich auch Nicht-Priester. eben 
die „Menge der Männer". Und s ie scheinen so-
gar die Mehrzahl auS1urnaehcn. Sei es, daß mnn 
mit der Zeit nicht umhin kam, auch .,Laien" auf-
zunehmen. se, es, daß von Anfang an Nicht-
Priester zu der Bewegung gchör1 en, - es i\ l 111 

jedem Fall interes~ant , wie N1cl11-Priestcr in 
diese priesterlich gesteuerte Elt1cbcwegung in-
t<.\t;ricn werden Fs bc!<.. teht cm Mrcnger Aufnoh 
mcntus, eine dreijahr;ge . .Nov111at1;.1e it" so,u • 
c,;agcn. r ur den Fall der vollen 1;_ 1ng l1cderung c1 
ncs „f\;ov11c n" halten die Rul:m \..cn de r Gemcm 

derege l ausdrücklich fest : .,Und sein Rat und 
se in Urteil sollen de r Geme mschaft gehören" 
(6,22f). Was damit genau geme int ist, wird an 
mehre ren Ste llen der Gemeinderegel konkreti -
sier1 : Innerhalb der Zehnergru ppe wird von al -

len verlangt, daß sie abwechc,e lnd 1m Gesetz stu-
dieren, gemeinsam aber cm Dn11el Jeder Nacht 
(6,7). Im Blick auf die Vollversammlung (,.S it-
zung der Vielen") wird dann festgehahen: .,Und 
sie (d.h. alle) sollen befragt werden hins1chtl1ch 
des Rechtes und jeden Ratschlusses und irgen-
deiner Sache, die vor die Vielen kommt , so daß 
jeder sein Wissen dem Rat der Gemeinschaft , ur 
Verfügung stellt" (6,91). Wenn der Qumran-
Spezialist L.11 . Schiff man recht hat, dann wird 
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in der Vollversammlung nicht nur über anste-
hende Entscheidungen beraten, sondem auch 
abgestimmt (7, 11 ). In diesem Fall hätten die 
Nicht-Priester e ine gleichbcrcchli gte Stimme. 
Nicht-Priester s ind schließlich auch im Füh-
rungsgremium der Gememde vertreten. Zwar 
schei nen Pries1er den Vors itz zu führen. doch 
d ie Nicht -Priester ste llen die Mehrzahl der Mit-
g lieder, und de r Proporz hat sich un Laufe der 
Geschichte der Gemeinde t.U ih ren G unsten ver-
schoben (vg l. 1 QS 8, 1 mit Damaskusschrift 
= C D 10,4-{j)_ 
Innerhalb der priesterLcn1nencn Gemeinde von 
Qumran ist aber das Srud,um keineswegs Vor-
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recht der Priester; die Nicht-Priester haben sich 
genau'S0 kundig I.U machen. Und deshalb wird 
dann nuch ihr Urteil m der Vollversammlung 
gehörl, vielleicht ,~ihlt ihr Vo1um sogar gleich-
berechtigt bei der AIJ.1itimmu11g. Auf jeden Fall 
stellen die Nicht-Pric'iter ein Mehrhcaskonun-
gent innerhalb des Führungsgremiums. 
Eigentlich wird in Qumran damit ernst gemacht. 
daß die „Umkehr" lUlll Bund, also der Eintritt 111 

die Qumr:.mgemeindc. dercnl<scheidende Schritt 
i!-il, der auch der kultischen Trennung zwischen 
Priestern und Nicht-Priestern vorgeordnet 
bleibt Das Sympa1hischc an dieser Konzeption: 
Die Rubriken der Gemeinschaft machen keinen 
l lchl daraus, daß kultische Vorstellungen für sie 
prügend .~ind. Der Unterschied zwischen Prie-
stern und Nicht-Pries1crn wird nirgends vcr-

schlc1en. Im Blick auf das Gemeindeleben aber 
wird ein Modell entwickelt, das aus der 1heolo-
gischen Aus,;;age von der „Umkehr" zum Bund, 
die schließlich über endguluges Heil oder Un-
heil entscheidet, praktische Konsequenzen zieh1 
und sie für das thgliche M1temander konkre11-
sien: die Integration der Nicht-Priester mll ge-
nau formulicncn Verpflichtungen und Rech1en 
innerhalb der „Priesterkirche" von Qumran. 
In unserer Kirche i:;t viel vom gemeinsamen 
Priestertum der Gliiubigcn die Rede (2. Vat., 
Kirche Nr. 12). Allem, die pra~tische Auswir-
kung dieses hochkarätigen Titels im konkreten 
kirchlichen M1tcinnnder wird den allerwenig-
sten einsichtig, geschweige denn erfahrbar. Es 
wfüc schon viel gewonnen, wenn - analog zu 
Qumran - d1c vorrangige Bedeutung des Ge-
wurt.scms aller Christen im Blick auf die lntc-
gration der Nicht-Priester, ihre Verpflichtungen 
und Rechte in den Gremien der Gememden und 
den Räten der D1ö1csen, theologisch kon<se-
qucnt ausbuchMab1crt würde. Die von Qumran 
abgeschaute Vorslcllung, daß das Urteil eines 
Getauften wichtig 1st und sein Rat bei anstehen-
den Ents<.:heidungcn Bcrücksicht1gung findet, 
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klingt wie verheißungsvolle Zukunft,;;musik .. 
Im Blick auf die heutige Situation unserer Kir-
che birgt das Studium der Qumranschriften ei 
ncn besonderen Rei1. in sich, wartet aber auch 
mit einem ernsten Erschrecken auf: In einem 
Punkt, in dem sich Jesus von der Qumranbewe-
gung radikal unterscheidet, ist unsere Kirche der 
Qumrangcmcmschaft verblüffend ähnlich ge-
worden - in der Pricster1,entrierung. Aber selbst 
in diesem Punkt bleibt unsere Kirche hmtcr den 
Mögl1chke1tcn Luri.ick, die die traditionalis11sch 
cingestelhen Priester von Qumran den Nicht-
PricMern eingeräumt haben.. 0 




